
Der Wohnraumbedarf bis 2030 
liegt in Berlin bei 194.000 neuen 
Wohnungen. Allein bis 2021 entste-
he ein Wohnungsbedarf von 40.000 
neuen Wohnungen. Das wirft die 
Fragen auf, wie mit den wenig zur 
Verfügung stehenden Baugrund-
stücken in Berlin umgegangen wird 
und wie die verschiedenen Grup-
pen der Nachfrage versorgt werden 
können.

Georg Balzer

Matthias Kollatz-Ahnen beschreibt 
eine wesentliche Veränderung der 
Berliner Liegenschaftspolitik inner-
halb der letzten Jahre: Während 
2009 noch Gebäude abgerissen 
wurden, herrsche heute das The-
ma der wachsenden Stadt. „Flä-
chenkonkurrenz spielt eine größere 
Rolle aus zwei 
Gründen: Man 
hat lange mit 
einer schrump-
fenden Stadt 
gerechnet und 
weil es einen 
starken Kon-
solidierungsdruck gab, hat man 
lange eine andere Politik betrie-
ben, die nicht auf langfristig aus-
gelegte Flächenbevorratung aus 
war.“ Allerdings verteile sich das 
Wachstum Berlins nicht auf alle 
Bezirke gleich. Insbesondere die 
östlichen und Außenbezirke haben 
ein enormes Wachstumspotential.  
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Flächen-
konkurrenz
spielt eine 
größere Rolle



Außerdem gebe es in 
Berlin einen recht gro-
ßen Anteil an öffentli-
chem Wohnraum. Doch 
generell sei es „beim 
Wachstum der Stadt 
in allen deutschen 
Städten so, dass die 
privaten Bauvorhaben 
den großen Teil aus-
machen; in der Grö-
ßenordnung von 80%“, 

so Matthias Kollatz-Ahnen weiter. 
Der private Wohnungsbau be-
diene jedoch überwiegend das 
obere Segment. Nun versuche 
der Berliner Senat mit Hilfe 
von Förderung des öffentlichen 
Wohnungsbaus und auch in Zu-
sammenarbeit mit Wohnungs-
baugenossenschaften – die in 
Berlin einen großen Anteil darstel-
len – auch das mittlere und untere 
Preissegment zu bedienen. „Was 
wir auch brauchen: preiswertes 
Bauen. Wenn das gelingt, kann das 
eine wichtige Komponente sei, um 
das Grundziel miterreichen zu kön-
nen“. Außerdem werde das Land 
Berlin in Zukunft vermehrt von sei-
nem Vorkaufsrecht, insbesondere 
in Milieuschutzgebieten, Gebrauch 
machen. 

Auf die Frage Georg Balzers, woher 
die Grundstücke für die geplanten 
12 000 neuen Wohnungen kom-
men, antwortet Ingo Malter, dass 
aufgrund des Preisanstiegs der Mie-
ten, kaum jemand bereit sei, Immo-
bilien zu verkaufen. Teilweise konn-
ten Grundstücke aber noch vor dem 
großen „Hype“ am Markt erworben 
werden. Zusätzlich setze Stadt 
und Land aber auch auf die Nach-
verdichtung von Bestandsgrund-
stücken. Das Zielpublikum seien 

die, die es alleine am Markt nicht 
schaffen. 60% der Berliner*innen 
haben das Potential, einen Wohn-
berechtigungsschein zu erhalten; 
die Kaufkraft in Berlin liege immer 
noch unter dem Durchschnitt. Da-
rüberhinaus merkt Ingo Malter an: 
„Wir müssen einen weiteren wich-
tigen Auftrag erfüllen, nämlich für 
stabile Nachbarschaften zu sorgen. 
Und das geht erfahrungsgemäß 
am besten durch eine vernünftige  
Mischung der Nachbarschaften.“

„Berlin wird das Wohnungsproblem 
auf eigenem Territorium nicht lösen 
können und dieser Metropolraum 
– so nennen wir ihn – wird immer 
mehr Bedeutung bekommen“, 
meint Peter Weber. Die Chance 
der Mietergenossenschaft Selbst-
Bau e.G. sei „Bei Berlin“, nicht  
„Be Berlin“. 

Georg Balzar möchte erfahren, wie 
Umlandgemeinden mit dem nicht 
gelösten Wohnungsproblem der 
Berliner*innen umgehen.

Holger Schaffranke beschreibt hier-
zu die Lage in Henningsdorf, das 
aktuell 25 000 Einwohner*innen 
habe, wovon viele Zuzügler*innen 
aus Berlin seien. Einerseits ziehen 
ältere, gebürtige Henningsdörf-
ler*innen wieder aus Berlin zurück, 
andererseits kommen aus Berlin 
Verdrängte, überwiegend Hartz 
IV-Empfänger*innen, hinzu. „Hen-
ningsdorf hat einen Bedarf von 
2500 Wohnungen in den nächsten 
fünf Jahren. Auf den Flächen, die da 
sind, können 1700 Wohnungen ge-
baut werden. Ich kann also so und 
so nicht alle versorgen, deswegen 
ist es notwendig, mit Berliner*innen 
zusammen zu arbeiten. Wir haben 
bis zu 16 000 Pendler. Das Thema 
Mobilität, die Anbindung an die Me-
tropolregion spielt deshalb eine gro-
ße Rolle“, sagt Holger Schaffranke.

„Bei Berlin“
 nicht 

„Be Berlin“

Wir müssen für stabile 
Nachbarschaften sorgen
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Wir haben bis zu 16.000 
Pendler*innen. Das Thema 
Mobilität spielt deshalb 

eine große Rolle

Ingo Malter

Peter Weber

Dr. Matthias Kollatz-Ahnen



Auf die Frage, wie eine vorraus-
schauende Liegenschaftspolitik 
gemacht werden könne, antwortet 
der Finanzsenator Matthias Kol-
latz-Ahnen, dass Berlin noch große 
Entwicklungspotentiale habe. Nach 
dem Land sei der größte Grund-
stückseigentümer der Bund. Aber 
dieser möchte seine Grundstücke 
nicht an das Land verkaufen, son-
dern selber Wohnungen bauen, je-
doch mit „anderen Vorstellungen“. 
„Was machen wir mit landeseigenen 

Flächen? Erstmal sagen wir, 
wir behalten die Flächen; zum 
Wohnungsneubau und zur 
sozialen Infrastruktur. Oder 
wir transferieren sie in eine 
andere Gesellschaft, die dort 
Wohnungsbau durchführt.“ 

Weiter sagt Matthias Kollatz-Ahnen: 
„Es ist das Ziel, dass der Anteil des 
öffentlichen Wohnraums in etwa 
gleich bleibt oder dass er durch 
gezielte Ankäufe ein bisschen ver-
größert wird.  Wir wollen eine maß-
volle Mieten Entwicklung erreichen, 
wollen dafür aber keine öffentlichen 
Fördermittel binden. Die Wohnungs-
baufördermittel sollen sich auf den 
Neubau konzentrieren“.

Georg Balzer: „Es werden 300 000 
qm der Evangelischen Kirche auf 
den Markt kommen, wird sich das 
Land am Flächenkauf beteiligen?“

Berlin habe 59 Milliarden Euro 
Schulden, antwortet Matthias Kol-
latz-Ahnen. Das Land profitiere von 
den niedrigen Zinsen, die Schulden 

müssen jedoch abgebaut werden. 
Wenn es Überschüsse gibt, werde 
ein Teil dafür genutzt werden, Inves-
titionen zu tätigen. „Wir werden Flä-
chen erwerben, werden aber auch 
mit der Kirche sprechen, dass die 
Flächen nicht alle meistbietend ver-
steigert werden. Ein bestimmter Teil 
bleibt für die kirchliche Nutzung, der 
größte Teil geht an zwei städtische 
Wohnungsbaugesellschaften, ein 
Teil für den genossenschaftlichen 
Wohnungsbau und ein kleinerer Teil 
wird für die kommunale Infrastruk-
turentwicklung genutzt – das ist 
das Patchwork.“

Die Frage, wer baut sei sekundär, 
heißt es aus dem Publikum. Primär 
gelte die Frage, für wen gebaut wird. 
Außerdem müssten endlich die Inst-
rumente angewandt werden, mit de-
nen man „richtig“ steuern könnte. 

Statement aus dem Publikum

Holger Schaffranke
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AfA - Aktiv für Architektur 
ist ein agiles und inter-
disziplinäres Netzwerk, 
dass die Interessen des 
Berufsstandes vetritt. Es 
besteht aus Mitglieder:in-
nen der Architektur, der 
Stadtplanung, der Land-
schafts- und der Innenar-
chitektur. Das Netzwerk 
mischt sich unabhängig 
und themenübergreif-
end ein und kooperiert 
mit Partner:innen inner-
halb und außerhalb der  
Architektenkammer.
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